
Man schaut sie an und sieht sie nicht mehr
Das Leben bleibt stehen, die Stadt fährt vorbei
Man sagt, dass sie bleich wie Nebel sei
dass sie leicht
wie ein Schleier
zum Bahnsteig sinkt
wie ein funkelnder Schimmer
im Spiegel verrinnt
und als sie gänzlich verschwindet
weiß man nicht, dass sie 
andere Schemen findet
 
Im Wartesaal der verlorenen Seelen
Wo die Unsichtbaren die Lautlosen wählen
Und sich zu einem Menschen vermählen
Einander genügen
Einander genügen

Man schaut ihn an und hört ihn nicht mehr
Die Kanäle besetzt, die Wahl einerlei  
Man sagt, dass er leise wie ein Mondstrahl sei,
dass ihm leicht
wie Vögel
Wörter entsteigen
Und seine Fragezeichen  
die Erde umkreisen
Und als er gänzlich verklingt
Weiß man nicht, dass er 
Auf anderen Frequenzen schwingt

Im Wartesaal der verlorenen Seelen
Wo die Unsichtbaren die Lautlosen wählen
Und sich zu einem Menschen vermählen
Einander genügen
Einander genügen

Lautlos unsichtbar liegen sie wach
Ihr Flüstern formt seinen Atem
Sein Streicheln zeichnet sie nach
Sie fühlt, sie ist da – jenseits der Daten....

Musik! Musik!

Jenseits der Daten (die unsichtbare)
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